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DIE DEUTSCHE FLUCHTLINGSFRAGE

Hilfe und Not Ende 1950

VON DR.

s sind anderthalb Jahre vergangen, seit das

Schweizerische Rote Kreuz mit den ihm zu

Gebote stehenden Mitteln die Aufmerksam-
keit der schweizerischen Oeffentlichkeit auf die
deutsche Fliichtlingsfrage gelenkt hat. Im letzten
Winter haben unsere Hilfsaktionen fir Fluchtlinge
in Deutschland und Oesterreich eingesetzt: Die
Kindsrunterbringung in Schweizer Familien, die
Hosp:talisierung prituberkuloser Fliichtlingskinder
in urseren Heimen, die verschiedenen Patenschaf-
ten und schliesslich die Verteilung gesammelter
Kleicer und Wische. Im Mirz hat die Schweizer
Euroozhilfe eine Sammlung durchgefiithrt, deren
Ertrag ausschliesslich fiir die Hilfe an Fliichtlinge
in urseren Nachbarlindern bestimmt war. Im Mai
erliess das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz einen eindringlichen Appell an die Regie-
rungen, der in der Forderung nach einem stindi-
gen niernationalen Organ gipfelte, das sich aller
Katezorien von Fliichtlingen und Heimatlosen an-
zuneamen hitte. Im Semmer verlangte der Europa-
rat in Strassburg die Schaffung eines europiischen
Fliichtlingsamtes, das auch den Volksdeutschen
Schutz und Hilfe gewihren sollte. ITm Herbst be-
schless die Liga der Rotkreuzgesellschaften, einem
Antrag des Schweizerischen Roten Kreuzes folgend,
die unverziigliche Einberufung einer Konferenz in
Deutschland, an welcher die Durchfithrung prakti-
scher Hilfsaktionen zu beraten wire.

DIiesen Hilfen und Hilferufen stehen viele
andere zur Seite, jene der Kirchen, die zuerst ihre
Stimme erhoben, jene anderer Staaten und Organi-
sationen. Und es steht diesen Hilfen vor allem die
deutsche Selbsthilfe an der Seite. Die immer wieder
erhobene Forderung, die Deutschen sollten erst
einmal selbst fiir ihre Fluchtlinge etwas tun und
opfern, beruht auf einer villicen Unkenntnis dieser
deutschen Selbsthilfe. Die erste wichtige Station
war das Fliichtlingsgesetz, das die «Heimatvertrie-
benen> den Eingesessenen gleichstellt, ihnen Biir-
gerrzcht, politische Rechte und Anspriiche auf
Sozialleistungen verleiht. Dem Fliichtlingsgesetz
folgie das Soforthilfegesetz, das dem Besitz gewal-
tige Opfer abnétigt und die Mittel zur Sicherung
des laufenden Lebensunterhaltes der Fliichtlinge
aufkringt. Der innerdeutsche Fliichtlingsausgleich
sieht die Umsiedlung einer Million Fliichtlinge in-
nerkalb der Bundesrepublik mit dem Ziele vor,
unertriglich tiberviolkerte Gebiete zu entlasten und
gleichzeitig arbeitsfihige Fliichtlinge an Stitten
des Arbeitsbedarfes anzusiedeln. Dazu kommt die
Hilje von Mensch zu Mensch, die ja allein schon
dadarch griosste Ausmasse angenommen hat, als
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Millionen von Flichtlingen, die iiberwiegende
Mehrheit der insgesamt neun Millionen in West-
deutschland, bei den Einheimischen zwangsweise
einquartiert leben.

Alle diese Anstrengungen haben aber bis jetzt
das deutsche Fliichtlingsproblem nicht lésen kon-
nen. Viel Not ist gemildert oder behoben worden:
Es sind Massenlager in Wohnlager verwandelt oder
ganz aufgelost worden. In Bayern soll gemiss einer
offiziellen Feststellung die Hilfte (also eine Mil-
lion) der dort lebenden Fliichtlinge wieder ertrig-
liche Lebensverhiltnisse gefunden haben. Unter
welchen Bedingungen aber lebt die andere Million?
Was geschieht mit den 500—1000 Personen, die
heute noch tiglich als Fliichtlinge in die West-
zonen hineinsickern? Ist das Fluchtlingsproblem
gelost oder der Liosung nahe, wenn im Durchschnitt
noch immer zwei bis drei Fliichtlinge einen einzi-
gen Wohnraum zur Verfiigung haben?

Die Losung der deutschen Fliichtlingsfrage
liegt — von der Illusion einer Rickkehr nach dem
Osten und der kostspieligen, nur einen Bruchteil
der Fliichtlinge erfassenden Auswanderung abge-
sehen — in der endgiiltigen Eingliederung der
Fliichtlinge ins wirtschaftliche und soziale Leben
Westdeutschlands. Dieses Ziel kann nur unter Ko-
sten erreicht werden, die der Bundesminister fiir
das Flichtlingswesen auf 27 Milliarden DM, das
sind 6,5 Milliarden US-Dollars, veranschlagt hat.
Diese Mittel konnen nur durch auslandische Hilfe
und Mitarbeit und nicht von heute auf morgen auf-
gebracht werden. Es konnte insbesondere die Auf-
cabe einer neuen internationalen Fliichtlingsorga-
nisation der Vereinigten Nationen sein, an eine
solche Dauerlésung der deutschen Fliichtlingsfrage
beizutragen. Das vorgesehene Hochkommissariat
der Vereinigten Nationen, das die Nachfolge der IRO
antreten soll, ist aber auf Grund der bisherigen Be-
schliisse weit davon entfernt, auch den Volksdeut-
schen Schutz und Hilfe zu gewidhren. Vom Mandat
des Hochkommissars sind die Volksdeutschen als
Eingebiirgerte, die den Schutz einer Regierung ge-
niessen, wiederum grundsiitzlich ausgeschlossen.

So werden noch auf Jahre hinaus, bei der Fort-
daver des West-Ost-Gegensatzes, Hunderttausende
von Menschen im Gebiete der Bundesrepublik ge-
zwungen sein, das Notwendigste zu entbehren und
unter menschenunwiirdigen  Verhiltnissen
Leben zu fristen. Deshalb muss die Hilfe
Schweiz fortgefithrt werden, die Hilfe eines Lan-
des, das sich gegeniiber menschlichen Noten nie
neutral verhalten darf. Wie sehr der Bundesrat
dieser Auffassung beipflichtet, geht aus seiner
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Bereitschaft hervor, von den Riten einen neuen
Kredit fiir Auslands-, insbesondere Fliichtlingshilfe
zu verlangen.

Dem Schweizerischen Roten Kreuz fillt
Nothilfe von Mensch zu Mensch, besonders in Form
der Kinderhereinnahme wund Patenschaften als
Aufgabe zu. Im Jahre 1950 hat das Schweizerische
Rote Kreuz allein durch seine Patenschaften, die
eine personliche Betreuung ermdoglichen, Spenden
und Hilfen im Werte von einer Million Franken
vermittelt. An der Seite dieser Nothilfe stehen die

die

Hilfsaktionen der Schweizer Europahilfe: die
Schulungsaktionen, die Forderung von Siedlungs-
werken und die Planung einer Auswanderungs-
aktion, die einigen Hundert Bauernfamilien das
Sesshaftwerden in Brasilien ermoglichen soll. So
fiigen sich Not- und Aufbauhilfe zu einem sinnvol-
len Ganzen zusammen.

Moge uns das Schweizervolk auch diesen Winter
durch sein Verstindnis und seine Hilfsbereitschaft
die Erfiillung einer noch immer dringlichen Rot-

kreuzaufgabe gestatten!

Seit fiinfhundert Jahren I'liichtlinge!

ie Einwanderung von 700 Kalmiicken in

Paraguay beendet die Irrfahrten eines Vol-

kes, der letzten Nachkommen der Horden
Dschingis-Khans, deren Odyssee vor ungefihr einem
halben Jahrtausend, zur Zeit des Sturzes des gros-
senn mongolischen Reiches begann.

In der Tat sollen die 700 Kalmiicken, die sich
noch in den Lagern der internationalen Fliichtlings-
organisation in Deutschland aufhalten, infolge einer
Vereinbarung, die zwischen der internationalen
Fliichtlingsorganisation einer Gruppe
Finanzleuten und Industriellen in Paraguay getrof-
fen worden ist, in diesem Lande geniigend Acker-
boden erhalten, um sich dort wieder ein eigenes
Leben aufzubauen. Rund 5000 in einem fruchtba-
ren Tal gelegene Hektaren Land werden unter die
700 Kolonisten verteilt werden.

Jede Familie oder Gruppe von vier Einzelper-
sonen wird ein Holzhaus mit zwei Riumen erhalten,
ferner 25 Hektaren Land, eine Kuh, ein Pferd, zwolf
Hithner und die notwendigen Gerite. Wihrend der
ersten sechs Monate wird den Kalmiicken-Einwan-
derern das notwendige Geld fiir den Lebensunter-
halt zur Verfiigung gestellt, bis der Ernteertrag ihren
Bediirfnissen geniigen wird. Saatgut, Diinger usw.
wird ihnen unentgeltlich iiberlassen, und ihre Ern-
ten werden ihnen zum Marktpreis abgekauft wer-
den. Es wird ihnen jedoch freistehen, ihre Erzeug-
nisse selbst auf dem freien Markt zu verkaufen. Sie
werden sich hauptsichlich der Ausheutung des
Waldes und dem Anbau von Mais, Soja und Erd-
niissen widmen.

Die Vereinbarung, die zwischen der internatio-
nalen Fliichtlingsorganisation und der paraguaya-
nischen Gesellschaft getroffen worden ist, sieht vor,
dass eine erste Gruppe von hundert Kalmiicken
nichsten Monat an Bord eines Schiffes der inter-
nationalen Fliichtlingsorganisation von Deutschland
nach Stidamerika reisen wird. Diese erste aus jun-
g=n Leuten bestehende Gruppe wird das Land urbar
machen und die Hiuser der Kolonisten bauen; die
Hauptgruppe wird einige Wochen spiter folgen,

und von

sobald die Hiiuser bereitstehen, um sie aufzuneh-
men.

Seit drei Jahren hatte die internationale Fliicht-
lingsorganisation die grossten Schwierigkeiten zu
iiberwinden, um diese Fliichtlingsgruppe unterzu-
bringen, von der die Welt bisher noch kaum etwas
erfahren hatte; die meisten Linder hatten sich
wegen ihrer mongolischen Abstammung geweigert,
sie aufzunehmen, obwohl die Kalmiicken seit iiber
drei Jahrhunderten «verwestlichty sind und Euro-
pderinnen geheiratet haben. Anderseits wollte diese
kleine Gruppe, das Ueberbleibsel eines einst médchti-
gen Volkes, nicht zerstreut werden.

Thre tragische Odyssee ist nur von dem Umbher-
gestossensein der Juden noch itibertroffen wordea.
Zweimal drohten im dreizehnten Jahrhundert die
Mongolenheere unter Dschingis-Khan und seinem
Enkel Batu Europa zu iiberfluten, und allein der
Tod Batus ersparte dem Westen eine Invasion. Doch
infolge innerer Zwistigkeiten und Revolutionen ging
die mongolische Herrschaft in Asien unter, und die
Kalmiicken, die aus der Westmongolei stammten,
mussten das Land verlassen.

Durch die Mandschus aus ihrer Heimat verjagt,
flohen sie zuerst ins Altaigebirge in Asien; spiter
zogen sie nach Russland und siedelten sich zwischen
Wolga und Don an, wo sie sich der Zucht der be-
rithmten Kosakenpferde widmeten.

Als die Heere Hitlers die europiischen Linder
besetzten, wurden die Kalmiicken zur Zwangsarbeit
nach Deutschland deportiert. Nach der deutschen
Niederlage wurden die in Deutschland lebenden
Kalmiicken die Schiitzlinge der internationalen
Fliichtlingsorganisation.

Der Einwanderungsplan der Kalmiicken sieht
den Bau eines Krankenhauses und einer Schule vor.
Das notwendige Personal wird unter den Fliichtlin-
gen selbst rekrutiert. Die Kalmiicken sind vor allem
ein Volk von Bauern und Ziichtern geblieben, doch
umfasst ihre Gruppe auch Krankenschwestern,
Schneider, Schuhmacher, Mechaniker, Zeichner,
einen Ingenieur fiir 6ffentliche Arbeiten und selbst
einen Reklamefachmann.

17



	Die Deutsche Flüchtlingsfrage : Hilfe und Not Ende 1950

